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DIALOG

„Du bist bei Dir 
geblieben“

Lilo Fuchs über die Verhaftung und Haftzeit ihres Mannes

LILO FUCHS
Geboren 1953 in Jena. Nach dem Abitur 
studiert sie Psychologie in Jena. Hier 
trifft sie auf ihren Kommilitonen Jürgen 
Fuchs, der bereits erste Texte über die 
Unterdrückungsmechanismen in der DDR  
geschrieben hat. Als sie 1974 heiraten, 
sind sie längst im Visier der Stasi. Nach 
Fuchs’ Exmatrikulation, trotz abgeschlos-
senen Studiums, bringt Wolf Biermann 
das junge Paar mit dem Auto nach 
Grünheide in das Gartenhaus von Katja 
und Robert Havemann. Nach der Ver-
haftung ihres Mannes im November 1976 
folgen Lilo Fuchs Stasi-Bewacher auf 

Schritt und Tritt. Und auch nach der Aus-
bürgerung geht die ständige Obser-
vierung der Familie Fuchs in West-Berlin 
weiter.

In der Dialogreihe, mit der diese Zeit-
schrift das Jubiläumsjahr von dreißig 
Jahren Mauerfall und Deutscher Einheit 
beging, ist dieses Interview das siebte 
und letzte. Der einstige DDR-Oppositio-
nelle Axel Reitel befragt seine Gesprächs-
partnerinnen und Gesprächspartner – 
wie er ebenfalls politische Häftlinge – zu 
ihren Hafterfahrungen und den daraus 



109 Nr. 564, September/Oktober 2020, 65. Jahrgang

erwachsenden Konsequenzen. Reitel, ge- 
boren 1961 in Plauen (Vogtland), wurde 
1982 von der Bundesrepublik Deutsch-
land „freigekauft“. Heute arbeitet er als 
Journalist und Schriftsteller.

Am 19. November 1976, als Dein Mann 

verhaftet wurde, wart ihr gewisser-

maßen bereits auf der Flucht.

Lilo Fuchs: Zum Zeitpunkt von Jürgens 

Verhaftung befanden wir uns nicht mehr 

in meiner Heimatstadt und Jürgens Stu-

dentenstadt Jena. Was ihm zugedacht war, 

hatte man ihm im Zuge seiner Exmatriku-

lation deutlich gemacht: „Wenn Sie nicht 

aufhören mit Ihrem ganzen Geschreibe 

und Aktivitäten, dann sind Sie reif für das 

Gefängnis.“ Wolf Biermann hat uns da-

rauf hin zu Katja und Robert Havemann 

nach Grünheide gebracht. Das Angebot ha- 

ben wir in dieser Situation angenommen.

Ihr lebtet ein reichliches Jahr auf Have-

manns Grundstück, an dem von Wolf 

Biermann besungenen Möllensee. Wie 

schwierig war das zwangsläufig so zu-

rückgezogene Leben?

Lilo Fuchs: Unser regulärer Plan war, dass 

wir innerhalb der DDR als Psychologen 

arbeiten, und Jürgen wollte schreiben. 

Aber das ging unter diesen Umständen 

nicht. Ich konnte noch nicht arbeiten, weil 

wir einen Säugling hatten. Jürgen hat sich 

sofort umgesehen und Jobs im Gemüse-

großhandel und als Postbote gefunden. 

Unsere Eltern unterstützten uns. Und wir 

konnten mietfrei wohnen.

Aber das konnte dann nicht mehr so 

bleiben.

Lilo Fuchs: Ich hatte mein Diplom. Wir 

waren im Bereich Sozialpsychologie und 

Lilo Fuchs, aufgenommen 2011. Foto: © Dirk Vogel, Altena
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auch Klinische Psychologie gut ausge-

bildet. Durch Unterstützung der evangeli-

schen Kirche konnte Jürgen in einem Kin-

derheim in Grünheide und ich später in den 

Samariteranstalten Fürstenwalde arbeiten.

Nach der Ausbürgerung Biermanns 

spitzte sich die Lage auch für die Have-

manns zu.

Lilo Fuchs: Wir erfuhren, dass mehrere 

Autoren aus dem DDR-Schriftstellerver-

band ausgeschlossen worden waren; zahl-

reiche Menschen erfuhren Repressalien, 

beruflich und privat. In dieser Situation 

erreichte uns die Nachricht, dass sich in 

West-Berlin ein „Schutzkomitee Freiheit 

und Sozialismus“ gebildet hatte. Dort 

 kamen namhafte Schriftsteller, Gewerk-

schafter, Rechtsanwälte und Theologen 

aus Westeuropa zusammen. Sie verfolgten 

das Geschehen in der DDR und stellten 

Öffentlichkeit her. Wo die Bedrängnis be-

sonders groß war, leisteten sie auch mate-

rielle Hilfe. Die Solidarität unserer Fa - 

mi lien und Freunde und das Wissen von 

einem „Schutzkomitee“ hat uns damals 

ermutigt, durchzuhalten.

Es erschien die Petition gegen die 

Aus bürgerung von einigen namhaften 

DDR-Autoren. 

Soweit ich mich erinnere, hatten wir 

danach noch zwei Tage lang den Telefon-

anschluss. Darüber standen wir in Kon-

takt zu unseren Freunden und haben den 

Text der Petition weitergegeben – nach 

Jena und in andere Städte. Dann wurde 

der Anschluss abgeklemmt. Durch Radio 

und Fernsehen konnten wir die Gescheh-

nisse weiter verfolgen.

Dabei war das nur der Anfang des Erd-

bebens, das die DDR erschütterte.

Lilo Fuchs: Ja, telefonisch ging zwar 

nichts mehr, aber Katja und Robert Have-

mann hatten Kontakt zu Freunden im 

Westteil Berlins und kannten Journalisten 

aus dem Westen, die in Ostberlin akkredi-

tiert waren. Sie haben mitgeholfen, dass 

Informationen über neue Verhaftungen 

sofort weitergeleitet worden sind. Das wa-

ren natürlich die Dinge, die die Staats-

sicherheit massiv geärgert haben. Ihre Me-

thode, den Menschen im Verborgenen 

Druck und Angst zu machen, war somit 

durchkreuzt.

Dann kam es zur Verhaftung, aber an 

Havemann hat man sich nicht heran-

getraut …

Lilo Fuchs: Robert Havemann und seine 

Familie wurden über viele Jahre isoliert 

und unter geheimdienstliche Kontrolle 

gestellt. Er gehörte zum Kreis der Verfolg-

ten des Naziregimes und hatte mit Erich 

Honecker im Gefängnis gesessen.

Seine Bekanntheit im Westen gab et-

was Schutz. Der junge, unbekannte Au-

tor Jürgen Fuchs kam in Haft. Robert 

und Jürgen fuhren damals in Havemanns 

Auto Richtung Ostberlin. Dort wollten 

sie mit einigen Journalisten über die ak-

tuelle Situation sprechen. Man hat sie 

losfahren lassen, aber es war die Ent-

scheidung gefallen, sie an einer bestimm-

ten Stelle zu stoppen und Jürgen rauszu-

holen.

Alle sollten in Angst versetzt werden.

Lilo Fuchs: Alle, die sich gegenseitig 

stärkten.

Am nächsten Tag habe ich über ein 

Nachbartelefon die Familie von Jürgen, 

meine Eltern und meine Schwester 



Scheinwerfer

Die mich anfallen

Bis sie vorüber sind

Und mich blaß sehen

Und geblendet

Verstehe ich gut

In ihrer Wut

Denn ich leuchte

Zwar matt

Aber sie durchleuchten mich nicht

Und ich nehme ihnen die Sicht

Ein wenig:

Nicht unsichtbar 

Nicht zu übersehen 

Mit mir müssen sie rechnen

Zuerst in: 
Neue Lyrik – Neue Namen, 1974

Jürgen Fuchs
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 in formiert. Sie hatten von der Verhaftung 

schon über den West-Rundfunk gehört.

Ein Volkspolizist teilte mir mit, man 

habe meinen Mann in Haft genommen, 

„weil er Taten gegen die DDR begangen 

hat“. Für nähere Informationen solle ich 

die Sprechstunde des zuständigen Staats-

anwaltes am Dienstag nutzen.

Wie bist Du mit dem Schock umge-

gangen?

Lilo Fuchs: Ich war damals Anfang zwan-

zig. Als die Verhaftung geschah, standen 

sofort die Fragen: Was bedeutet das jetzt? 

Werden sie eine Hausdurchsuchung in 

Grünheide machen? Was wird mit den 

Kindern?

Wusste Robert Havemann, was auf 

Jürgen zukommt?

Lilo Fuchs: Er war in seinem Leben in 

vergleichbaren Situationen, er kannte Ver-

höre und Haft. Jürgen hat oft mit ihm 

über diese Dinge gesprochen.

Zwei Tage nach Jürgen wurden auch 

die Leipziger Liedermacher Christian Ku-

nert und Gerulf Pannach auf dem Alexan-

derplatz verhaftet.

Am selben Abend wurde dann die ge-

samte Straße, die zum Havemann-Grund-

stück führte, polizeilich abgesperrt und 

das Eingangstor mit zwei Polizisten dauer-

bewacht. Zu uns konnten nur noch nahe 

Angehörige und der Ortspfarrer kommen. 

Westliche Presse wurde abgewiesen. Wenn 

wir das Grundstück verließen, hatte jeder 

zwei bis drei Bewacher, die überallhin 

folgten. Während der Arbeit in Fürsten-

walde standen ein oder zwei Fahrzeuge an 

den Eingängen und warteten, bis ich nach 

acht Stunden Dienstschluss hatte.

V. l. n. r.: Gerulf Pannach, Christian Kunert, Wolf Biermann und Jürgen Fuchs in West-Berlin, 30. August 1977. 
Foto: © AP Images | Johanna Guschlbauer
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Du hast Jürgen dann besuchen kön- 

nen …

Lilo Fuchs: Bei allen Besuchen – in der 

Stasi-Zentrale, Magdalenenstraße – saß 

Jürgens Hauptvernehmer am Schreibtisch. 

Kurz wurde ich eingewiesen, was alles  

zu beachten wäre: zwanzig Minuten Ge-

sprächszeit. Nur Persönliches, Familiäres 

besprechen. Bei Zuwiderhandlung Be-

suchsverbot. Keine Berührungen.

Dann wurde Jürgen hereingeführt, 

und zwei weitere Stasi-Vernehmer nah-

men auch im Raum Platz.

Es gab viele Möglichkeiten des Quä-

lens. Jürgen hat sie später in den „Ver-

nehmungsprotokollen“ und im  Roman 

„Magdalena“ beschrieben: in eine 

schlechte Zelle stecken, Verweigerung 

von medizinischer Hilfe, Befürchtun-

gen, Essen und Getränke könnten 

schädigende Zusätze enthalten.

Lilo Fuchs: Jürgen hatte die Vermutung, 

dass er radioaktiv verstrahlt worden sein 

könnte. Zwar wissen wir es nach wie vor 

nicht, aber wir wissen, dass sowohl die 

Stasi als auch zahlreiche andere Geheim-

dienste radioaktive Substanzen eingesetzt 

haben.

Ab einem bestimmten Zeitpunkt der 

Vernehmungen hat Jürgen beschlossen, zu 

schweigen. Über Monate sprach er nicht 

mehr. Das habe ich, als ich ihn besuchte, 

nicht gewusst. Das schafft eine psychische 

Veränderung im Menschen; er ist da sehr 

weit gegangen und hat dann – um nicht 

verrückt zu werden – in dem Sinne um-

geschwenkt, dass er seine Gedanken und 

Ansichten ihnen „diktierte“. Das hat Jür-

gen in West-Berlin unter dem Titel „Ver-

nehmungsprotokolle“ aufgeschrieben.

Ähnliches habe ich während der Haft 

auch gemacht: Ich habe ihnen gegen-

über Reportage-Ideen referiert – über 

Umweltzerstörung, über Wahrneh-

mungen und Gedanken Jugendlicher 

in der DDR.

Lilo Fuchs: Eben. Du bist bei Dir geblie-

ben – wie auch Jürgen und viele andere. 

Du konntest sie damit in dieser ausgelie-

ferten Situation vielleicht etwas auf Ab-

stand bringen. Jürgen merkte auch, dass 

er den Zustand des Schweigens nicht län-

ger durchhalten kann.

Noch während seiner Untersuchungs-

haft veröffentlichte der Rowohlt Verlag 

Jürgens „Gedächtnisprotokolle, mit 

Liedern von Gerulf Pannach und 

Christian Kunert und einem Vorwort 

von Wolf Biermann“, und CBS brachte 

das geschmuggelte Tonband „Für  

uns, die wir noch hoffen“. War das  

ein Schritt, um in den Westen zu ge-

langen?

Lilo Fuchs: Jürgen und ich wollten ei-

gentlich nicht in den Westen, die Ent-

scheidung wurde von staatlicher Seite 

 getroffen. Kunert, Pannach und Jürgen 

wurden durch Anwalt Wolfgang Vogel mit 

der Frage konfrontiert: „Entweder Sie be-

kommen einen Prozess mit einer Verurtei-

lung zu zehn bis zwölf Jahren Haft oder 

Sie stimmen einer sofortigen Haftentlas-

sung nach West-Berlin mit Aberkennung 

der DDR-Staatsbürgerschaft zu.“ Wir Ehe-

frauen wurden dann überraschend ins 

Anwaltsbüro bestellt. Dort informierte 

man uns über die „Alternative“, und Herr 

Vogel fuhr uns direkt in die Magdalenen-

straße: „Dort können Sie Ihre Ehemänner 

sprechen.“ 

„Du bist bei Dir geblieben“, Lilo Fuchs
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In dieser Situation entschieden sich alle 

drei Häftlinge für den Weg nach West- 

Berlin. Sie empfanden die U-Haft als le-

bensbedrohlich.

Mit der Ausreise war es nicht vorüber. 

Jürgen galt den Herrschenden in der 

DDR als einer der größten „Staats-

feinde“. Vom Stasi-Stützpunkt „Rhein-

land“ – Kolonnenstraße, in West-Ber-

lin! – bliebt ihr unter ständiger Be ob- 

ach tung. Auch ein Bombenanschlag 

auf euch wurde dort erwogen.

Lilo Fuchs: Von diesen Hintergründen 

haben wir im Detail erst nach Jürgens Tod 

erfahren. Es geschah ab und zu – beson-

ders in Phasen, in denen eine Veröffent-

lichung bekannt wurde. Uns fielen dann 

auf der Straße bestimmte Fahrzeuge, 

meist Planwagen, auf, die dort lange park-

ten. In den Akten waren bestimmte Fotos 

der Vorderansicht des Hauses zu sehen. 

1986 explodierte eine Autobombe vor 

dem Haus – eine unserer Töchter wäre mit 

einer Freundin fast getroffen worden; 

Bremsschläuche an Jürgens Auto wurden 

manipuliert.

Was waren die Gründe für die anhal-

tende Verfolgung?

Lilo Fuchs: Im „Spiegel“ stand einmal, 

dass Jürgen Fuchs von 1977 bis zum Mau-

erfall die wohl wichtigste Verbindung der 

DDR-Opposition zur westlichen Öffent-

lichkeit gewesen sei. Er war ein internatio-

naler Netzwerker, auch nach Osteuropa. 

Und er hielt Kontakt zu Menschen wie 

Manès Sperber und Ralph Giordano. 

Ihr habt in West-Berlin auch eure Ar-

beit als Psychologen fortgesetzt.

Lilo Fuchs: Ja, von 1977 bis 1980 haben 

wir von Arbeitslosengeld sparsam gelebt. 

Jürgen schrieb über seine Haftzeit, 1978 er-

schien der Text „Vernehmungsprotokolle“ 

bei Rowohlt. 

Unser Psychologie-Studium wurde in 

West-Berlin anerkannt. Nach 1980 fanden 

wir Arbeit in einer psychosozialen Bera-

tungsstelle.

Der Fall der Mauer und demnächst 

dreißig Jahre Einheit liegen hinter 

uns. Wie ist Dein Blick auf diese Ent-

wicklung?

Lilo Fuchs: Was soll ich sagen? Wenn ich 

heute die Bilder aus Belarus sehe, erinnert 

mich das an unser eigenes Erleben. Der 

Gegenimpuls, wenn man merkt, dass ge-

logen, betrogen und gedroht wird, ist dort 

lebendig, wird aber massiv unterdrückt. 

Das Ganze, was uns so aufgeregt hat, ist 

dort nicht zu Ende. Und gleichzeitig ste-

hen wir jetzt gemeinsam vor größten He-

raus forderungen. Die Klimaveränderun-

gen zeigen sich immer deutlicher, ein 

Virus überschreitet alle Grenzen.

Das Gespräch führte Axel Reitel am 19. August  
in Berlin-Charlottenburg.


